
«Wo sy die, wo so sy 
wien ig?»
Sie ist so was wie die Grande Dame der Schweizer Kleinverlage: 
Seit siebzehn Jahren führt Ursi Anna Aeschbacher «die brot-
suppe». Ein brotloses Geschä– L und doch ihr Nebenstraum. 
Vur manchmal fehlen ihr die Ferbündeten.
Von Daria Wild (Text) und Diana Pfammatter (Bilder), 04.08.2020

«Die Welt ist mir nie zu klein»: Bieler Verlegerin Ursi Anna Aeschbacher.
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2ür das Jahr 019B hatte der Schweizer Tuchhändler- und Ferlegerverband 
eine «krendwende» verOündet. Und für 0101 «Zptimismus». krotzdem: Das 
Geschä– mit Tüchern wird nicht einfacher.

6uvor war der Umsatz mit Tüchern in der Deutschschweiz innert zehn Jah-
ren um 0,4P örozent gesunOen. Und der Shutdown wird dieses Jahr NWcher 
in die Tilanzen reissen. Sowohl für Tuchhändlerinnen und Ferleger als auch 
für Autorinnen ist die Nage angespannt. Tesonders anspruchsvolle und 
Oommerziell weniger vielversprechende Niteratur werde es Oün–ig schwer 
haben4 sagte Daniel Haser4 Geschä–sführer des Schweizer Tuchhändler- 
und Ferlegerverbandes4 auf dem vorläuRgen 3WhepunOt der Krise im April. 

Um diese Niteratur Oümmern sich vor allem auch Oleine4 unabhängige 
Ferlage. Seit Jahren wursteln sie sich an den Iändern des angespannten 
Niteraturbetriebs durch4 bespielen Vischen und verlegen eigensinnige4 we-
nig massentaugliche Tücher.

Preisgekrönte Autoren im Programm
Ursi Anna Aeschbacher ist in der Schweiz so was wie die Grande Dame 
dieser Kleinverlage. Seit rund siebzehn Jahren verWMentlicht sie mit ihrem 
Oleinen Tieler Ferlag «die brotsuppe» Tücher4 sie hat einen Ferband unab-
hängiger Ferlage ins Neben gerufen und 019j die erste Tieler Niteraturmesse 
Edicion mitorganisiert. Ün ihrem 3aus ist Aeschbacher Ferlegerin4 NeOtorin 
und Gestalterin in öersonalunion. Etwa hundert yanusOripte beOommt sie 
?ährlich angeboten4 gerade mal zwWlf Tücher verlegt sie pro Jahr. 

Doch der Kleinverlag hat sich längst einen Vamen gemacht. Üm örogramm 
sind neben Cbersetzungen und Debüts auch preisgeOrWnte Autoren wie 
Gunstein TaOOe aus Vorwegen4 der mit «yaud und Aud» den Niteraturpreis 
der Europäischen Union gewann. Und gerade ist Aeschbachers neuester 
Hurf im Gespräch: Sie hat ein Tuch verlegt4 das schwarze 2rauen aus Tiel 
porträtiert. Es heisst «Ü Hill Te DiMerent Everé kime» L und es ist ein Ko-
loss: AP-2ormat4 drei 6entimeter dicO4 94j Kilogramm schwer4 gelb-schwarz. 
Unübersehbar.

Aber Aeschbachers Geschä– ist ein Kampf ums Cberleben. «die brotsup-
pe» ernährt gerade mal eine öerson. Und auch diese eigentlich nur Onapp 
genügend. Hie macht Aeschbacher das! Zder viel eher: 

Harum macht sie das!

Ün kurnschuhen4 mit geblümtem IocO4 schwarzem Shirt und dunOler 
Sonnenbrille sitzt Aeschbacher in einem Tieler Öaf( an einer belebten 
Kreuzung unweit des Tahnhofs. Den Stuhl hat sie in Iichtung Kanal ge-
stellt4 der TlicO ruht auf dem Hasser4 der IücOen ist der Sonne zugewandt4 
«weil es hier ?a so fest windet»4 sagt sie.

Aeschbacher ist eine einnehmende 2rau4 in ihrer Art zu sprechen4 das 3erz 
auf der 6unge4 der TlicO in die Heite4 liegen Gelassenheit und Schwermut4 
SchalO und Ernstha–igOeit. Ürgendwann während des Gesprächs beant-
wortet Aeschbacher die 2rage nach dem Harum von selbst: «Es ist eine 
wunderschWne Arbeit. Und ein wunderschWnes Neben.»

AKW, Radio und Bücher
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Um zu verstehen4 warum Aeschbacher gegen alle HidrigOeiten Tücher ver-
legt4 hWrt man sich am besten ihre Nebensgeschichte an. Die Tielerin ist eine 
ausgezeichnete Erzählerin. 

Sie erzählt von den Grosseltern4 die das Iestaurant «End der Helt» führ-
ten4 das Iobert Halser zu seiner Erzählung «Das Ende der Helt» inspiriert 
haben soll. Ganz verliebt sei er gewesen in ihre Grossmutter. «Und mein 
Grossvater hat ihn gehasst.»

Erzählt von der yutter4 die eigentlich ÖhefseOretärin bei der Siemens wer-
den wollte L «Her weiss4 warum)» L4 aber im Gegensatz zum Truder nach 
der Schule zurücO auf den elterlichen 3of musste. 

Fom Fater4 yWbelschreiner und Tergbauer4 der sich bei einem Sturz in eine 
Gletscherspalte nicht nur den IücOen ruinierte4 sondern bei dem danach 
auch «etwas irgendwie anders im Kopf war». Jedenfalls mischte er fortan 
2arben wie Oein 6weiter und fälschte Fan Goghs und Iubens für seine 
2reunde.

Fom Truder4 der ein geistiges 3andicap hat und zeitlebens gepYegt wer-
den muss. Und von der Schwester4 einer Sozialarbeiterin4 der Aeschbacher 
versprach4 nach 3ause zu Oommen4 um sich um den Truder zu Oümmern4 
wenn die Eltern OranO würden. 

Dann davon4 wie sie erst mal fort reist4 mit zwanzig Jahren nach Hestberlin4 
nicht weil ihr Tiel nicht passt4 sondern «weil ich einfach alles ausprobieren 
wollte».

Ün Terlin «entfalteten sich die 2rauenthemen»4 Aeschbacher tut und 
lässt4 was sie will4 spielt ein 2ischstäbchen in einem kheater4 stWsst zur 
Anti-AKH-Tewegung4 wo sie ?ahrelang aOtiv sein wird4 «als Strategin zwar 
unbrauchbar4 weil ich zu verworren dachte»4 aber immer engagiert4 immer 
ein politischer yensch.

yal schreibt sie sich in Niteraturwissenscha– ein4 mal in yalerei4 dann wie-
der in 3édrologie L «Has habe ich nicht studiert)» L4 immer so lange4 bis ihr 
das Geld ausgeht4 dann arbeitet sie wieder als NeOtorin bei Ferlagen oder4 
in 2reiburg im Treisgau dann4 am qOo-Ünstitut4 einer aus der Anti-Atom-
Ora–-Tewegung erwachsenen 2orschungsstelle. Dort schreibt sie für die 
6eitschri– «qOo-yitteilungen» und versucht4 die «unlesbaren öapiere» der 
Vaturwissenscha–ler zugänglicher zu machen.

Es sind die bewegten Siebziger- und frühen Achtziger?ahre4 Aeschbacher 
Oommt verhalten ins Schwärmen4 wenn sie davon erzählt. «Üch meine4 ich 
bin zu einer 6eit aufgewachsen4 in der man als yeitschi froh sein dur–e4 
etwas sagen zu dürfen»4 sagt sie4 fast selber verwundert über die Helt von 
damals.

yit einem öhésiOer4 in den sie sich verliebt hat4 reist Aeschbacher nach 
Gorleben4 Ourzzeitig das 6entrum des Atommüll-Hiderstands. 3ier de-
monstrieren 6ehntausende gegen AtomOra–4 errichten ein 3üttendorf4 ru-
fen die «IepubliO 2reies Hendland» aus4 und Aeschbacher4 mittendrin4 
verdient ihren Nebensunterhalt mit dem Heben von Handbehängen und 
dem Cbersetzen und Oommt mit dem öiratensender Iadio 2reies Hend-
land in KontaOt.

Als sie yutter wird4 Oehrt Aeschbacher nach 2reiburg zurücO4 «ich musste 
ein bisschen braver werden»4 steigt bei Iadio DreéecOland ein4 ebenfalls 
ein öiratensender4 der später eine Nizenz erhält. Es ist eine yischung aus 
Tücherliebe4 Erfahrung4 Abenteuersinn und politischem Hiderstand4 die 
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aus Aeschbacher schliesslich eine Ferlegerin macht: das Ünteresse an Tü-
chern ’vorerst besonders CbersetzungenL4 die Erfahrung als NeOtorin und 
Gestalterin und die Nust4 etwas auf die Teine zu stellen4 was sich vom Cbli-
chen abhebt. Ühr erstes Tuch ist eine Cbersetzung von «Gender and Vation» 
der Geschlechterforscherin Vira Muval-Davis4 das Aeschbacher selber auf 
Deutsch lesen will. 

Neustart in Biel
Vach wenigen Jahren Oehrt Aeschbacher4 Nuasi mit der «brotsuppe» im 
GepäcO4 zurücO nach Tiel4 in die Stadt ihrer Kindheit und Jugend. «Die 
Stadt war für mich nach dreissig Jahren Deutschland eine neue. Doch die 
yenschen sind gleich geblieben.»

6ehn Gehminuten sind es vom Kanal in die Altstadt4 wo sie aufgewachsen 
ist. Üst ihr4 der Abenteurerin4 die Helt hier nicht zu Olein! Zhne eine SeOun-
de zu zWgern4 sagt Aeschbacher: «Die Helt ist mir nie zu Olein. Es ist wie bei 
yarbot: Es Oommt immer darauf an4 wie du bist.» Vur manchmal fehlten 
ihr die Ferbündeten4 sagt sie4 nachdenOlich. 

yanchmal frage sie sich: «Ho sé die4 wo so sé wien ig!»

Heder die FerOäufe noch die Subventionen reichen aus4 damit sich Aesch-
bacher einen anständigen Nohn auszahlen geschweige denn ?emanden ein-
stellen Oann L obwohl sie Arbeit genug hätte für mindestens zwei weitere 
Neute. Der 2Wrderbetrag des Tundesamts für Kultur für die vergangenen 
vier Jahre und der im Vovember 019B verliehene4 mit 91O111 2ranOen do-
tierte Spezialpreis der NiteraturOommission der Stadt Tern sind ein krost4 
wenn auch ein schwacher.

«Üch muss es einfach so machen4 dass ich nicht untergehe. Dann halte ich 
es auch länger aus. Henns Oippt4 ist es vorbei.»

Aeschbacher nennt das Dilemma4 das viele yenschen im Kulturbetrieb 
triP: «Fiele denOen4 wenn du etwas gern machst4 brauchst du nichts dafür 
zu verdienen4 weil du es so oder so machen würdest. Und das TlWde ist: Das 
stimmt sogar.» 

«Büchermachen ist eine Frage von Kunst»: Ursi Anna Aeschbacher in ihrem Verlag «die 
brotsuppe».
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Doch Erfolg sei Oeine 2rage des Umsatzes4 das sei in unserer Hahrnehmung 
viel zu starO geOoppelt. «Es braucht endlich eine Auseinandersetzung: 
Hir müssen darüber nachdenOen4 was es bedeutet4 dass wir weniger Tü-
cher verOaufen.» Die Tranche müsse sich endlich eingestehen4 dass sie 
gleich behandelt werden müsste wie Zpernhäuser4 kheater oder 2ilm-
produOtionen. «Denn Tüchermachen ist eine 2rage von Kunst.» Die Tücher4 
die ein Ferlag wie «die brotsuppe» macht4 gäbe es ohne yenschen4 die 
vor radiOal unwirtscha–licher Selbstausbeutung nicht zurücOschrecOen4 
schlicht und einfach nicht. 

«Ich mag es nicht, wenn es um nichts geht»
Die Sonne drücOt4 in den Strassen abseits des windigen Kanals ist es heiss. 
Aeschbacher schlendert am General-Guisan-ölatz vorbei zu ihrem Nager4 
einer Garage mitten in der Stadt4 in der Künstlerinnen ihre HerOe depo-
nieren und Aeschbacher palettenweise Tücher. «Es ist schlimm4 wenn du 
denOst4 du hast ein wunderbares Tuch gemacht4 und dann Oau– es nie-
mand.» Denn obwohl für sie das Geschä– seOundär ist4 nur für sich macht 
sie die Tücher nicht4 schliesslich ist sie überzeugt von der Niteratur4 die sie 
verlegt. «Üch Rnde alle gut. Und das ist nun mal der einzige yassstab4 den 
ich haben Oann.»

Und wo liegt er4 dieser yassstab! 

Angesprochen auf ihr neues Tuch4 «Ü Hill Te DiMerent Everé kime»4 in 
dem schwarze 2rauen aus Tiel ihre Nebenswege4 ihre DisOriminierungs- 
und Iassismuserfahrungen schildern4 sagt Aeschbacher: «Üch mag es nicht4 
wenn es um nichts geht.» 

Das Tuch zeige einem nah und unvermittelt4 was es beispielsweise auslWse4 
immer gefragt zu werden4 woher man Oomme4 wohin man gehe4 warum 
man nicht da geblieben sei4 wo man herOomme. Aeschbachers Horte sind 
eindringlich4 bei aller 6urücOhaltung ihres Vaturells. «Alles4 was wir tun 
OWnnen4 damit wir ?emanden nicht verletzen4 sollten wir tun.»

Ursi Anna Aeschbacher4 Ferlegerin4 Tielerin4 Abenteurerin4 sagte in ihrer 
DanOesrede bei der Ferleihung des Spezialpreises der Stadt Tern letztes 
Jahr: Niteratur verändere vielleicht nicht die Helt4 aber sicher die 6eit4 
die wir mit ihr verbringen4 und vielleicht auch ein wenig die 6eit danach. 
Und ?etzt4 in dieser Oühlen Garage in Tiel4 zwischen yetallregalen4 Tücher-
stapeln4 Karton und 6ellophan4 sagt sie4 fast zu sich selbst: «Üch denOe 
einfach immer wieder: Gut4 mache ich diese Tücher.»
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